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CHRISTINE PÖNITZ-HUNZIKER - LEONARD KIENER

DER MÜNZHORT VON UTZIGEN, GEMEINDE VECHIGEN BE

Einleitung

1936 wurden Münzen eines spätrömischen Hortes aus Utzigen BE, der in die
Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. datiert, dem Bernischen Historischen Museum

(BHM) übergeben1. Der Hort von Utzigen ist somit in bester Gesellschaft,
denn Münzhorte aus dieser Periode sind in den nördlichen Provinzen äusserst
zahlreich nachgewiesen. Der Fund stammt aus einer bewegten Zeit, die traditionell

mit kriegerischen Auseinandersetzungen im gallisch-germanischen Raum
in Verbindung gebracht wird. Studien, die sich mit der Schweiz in römischer Zeit
befassen, verweisen immer wieder auf die ab dem Jahr 351 n. Chr. beginnenden
Einfälle der Alamannen2. Dabei hat wohl kein anderes Werk die Forschung stärker

geprägt als «Die Schweiz in römischer Zeit» (1927) des Basler Althistorikers
Felix Staehelin.

Im Jahr 1948 in seiner dritten Auflage erschienen, ist das Buch - trotz seines
beachtlichen Alters - noch heute als Standardwerk für das Thema anzusehen.
Staehelin näherte sich der «römischen Schweiz» über die literarischen Quellen
und war auch epigraphisch so weit geschult, um eigenständige Perspektiven in
seine Synthese einzubauen3. Wie Fritz Heichelheim in seiner Rezension zur dritten

Auflage schreibt, lag jedoch auf dem Gebiet der Numismatik «eine seiner

1 Die vorliegende Studie basiert auf einer Seminararbeit von Christine Pönitz-Hunziker,
an der Universität Bern von 2012. Durch sie wurden sämtlichen Münzen bestimmt
und der Katalog erstellt. Durch Leonard Kiener erfolgte die historische Kontextuali-
sierung des Fundes und die Umarbeitung der Seminararbeit in diesen Aufsatz. Unser
Dank gebührt in erster Linie Daniel Schmutz, der uns während den einzelnen Stufen

der Bearbeitung unterstützend zur Seite stand und die Möglichkeit geboten hat,
unsere numismatischen Fähigkeiten am Münzkabinett Bern zu schärfen. Desgleichen
gebührt Franz E. Koenig (jj die Anerkennung für die Erstbestimmung und
Vorbearbeitung der Münzen im Rahmen seiner Anstellung im Münzkabinett, von dessen
Arbeit wir stark proßtiert haben. Weiter wurden wir von Rahel Ackermann (Inventar
der Fundmünzen Schweiz) bei der Arbeit mit der Datenbank Ninno sowie von Markus
Peter bei der Bestimmung der Imitationen unterstützt. Auch ihnen herzlichen Dank.

2 Archäologische (z.B. Drack - Fellmann 1988, S. 288-293) und historische Studi¬
en (z.B. Staehelin 1948, S. 289) sind sich in dieser Hinsicht einig; ein Konzept der
«Schweiz» hat in der Antike selbstverständlich nie existiert. Die «römische Schweiz» ist
vielmehr ein Objekt der Transformation, wobei das konstruierte Bild einer «antiken
Schweiz» auch als Selbstbeschreibung der Aufnahmekultur verstanden werden kann
und somit ein wechselseitiger Prozess vorliegt, in dem der Gegenstand erst durch das
Erkenntnisinteresse konstruiert wird, siehe ausführlich dazu Böhme 2011, S. 10.

3 Grundsätzlich zum Werk von Felix Staehelin, siehe die kürzlich erschienene Studie
Thomi 2024.
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wenigen Schwächen»4. Münzen werden zur historischen Erkenntnis lediglich dort
herangezogen, wo Staehelin kriegerische Auseinandersetzungen zu identifizieren
vermag. So auch zur Zeit Konstantins und dessen Söhne:

Nur ausnahmsweise mussten unter Constantin alamannische Vorstösse abgetoehrt
werden; so scheinen die vergrabenen Schätze von Wettingen und Glattbrugg (ziuischen Oer-
likon und Kloten) Denkmäler eines Einfalls zu sein, der 328 die Ostschtoeiz heimsuchte.
Im ganzen aber ist die Schtoeiz damals verschont geblieben. Erst unter der Generation
nach Constantin traten neuerdings schlimme Zeiten kriegerischer Drangsal ein, in
denen die Feinde einmal übers andere die Grenzsperre durchbrachen. [...] Abermals geben

uns namentlich versteckte Münzschätze Zeugnis von den Angstigungen, die unser Land
damals durchzumachen hatteh.

Der in dieser Studie untersuchte Hort von Utzigen enthält zu einem grossen Teil
Münzen aus der Mitte des 4. Jh. n. Chr. Es stellt sich somit die Frage, wie es den
Hort im Verhältnis zum von Staehelin beschriebenen Zerstörungshorizont - der
in der Forschung auch als «Magnentius-Horizont» bezeichnet wird - einzuordnen
gilt6.

Die Zusammensetzung der aktuell vorhandenen 136 Münzen aus Utzigen ist
bemerkenswert, da eine grosse Anzahl von zeitgenössischen Imitationen vorliegt.
Es handelt sich um einen unbedeutenden Betrag und die einzelnen Münzen sind
oft von geringer Qualität. Die Datierung der Imitationen des 4. Jh. n. Chr. ist in
der Forschung umstritten und wurde in der Vergangenheit bereits intensiv
diskutiert. Die Diskussionen sollen aufgegriffen werden, um basierend darauf eine
Datierung des Münzhortes vorzunehmen. Diese Datierung bietet die Voraussetzung

dafür, den Fund in die regionale Wirtschaftsgeschichte einzuordnen und
mit sozio-politischen Entwicklungen abzugleichen. Die Studie beschäftigt sich
somit mit dem Zusammenhang zwischen einem sachlich-materiellen Problem -
nämlich der Datierung des Fundmaterials - und der historischen Einordnung
des Hortes.

Fundumstände und, Forschungsgeschichte

Die hier vorgelegten Münzen wurden 1936 von Otto Zaugg jun. dem Assistenten
des Historischen Museums Basel (HMB) Rudolf Eaur-Belart übergeben, «um
damit zu machen», was er «für gut finde»7. Dieser wiederum reichte die ungereinigten

Münzen aufgrund ihres Fundortes noch im gleichen Jahr an Otto Tschu-
mi, Konservator der ur- und frühgeschichtlichen Abteilung des BHM, weiter8.

4 Heichelheim 1951/52, S. 37; ausserdem bei Thomi 2024, S. 386.
5 Staehelin 1948, S. 289.
6 Siehe dazu etwa Prien 2014.
7 Laur-Belart 1936.
8 Ebd.
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Über die genauen Fundumstände ist nur sehr wenig bekannt9. Einzig der Hinweis
von Otto Zaugg jun., dass die Münzen angeblich in einem «tönernen Kessel bei
Utzigen» gefunden worden seien, ist überliefert10. Das ist bemerkenswert, da es

sich um einen Hort mit einem geringen Nominalwert handelt. Es gilt jedoch zu
bedenken, dass die Aussage lange nach dem Fund gemacht wurde und von dritter

Hand stammt. Der unbekannte Finder brachte die Münzen dem damaligen
Uhrmacher von Utzigen, der diese wiederum in den 1870er oder 1880er Jahren
dem Grossvater von Otto Zaugg jun. übergab. Im Besitz der Familie scheinen die
Münzen stets zusammen «in einem Kasten» aufbewahrt worden zu sein11.

Erste Untersuchungen zum Fund wurden von Paul Hofer in der SNR und
von Otto Tschumi im Jahrbuch des BHM im Jahr 1937 veröffentlicht12. Hofer
erwähnt in seinem Bericht die Schwierigkeit, die einzelnen Münzen ihren
Prägeherren zuzuordnen, da sie korrodiert, abgenützt und zudem oft noch sehr
klein seien, so dass sowohl die Büsten wie auch die Legenden schlecht entziffert
werden könnten13. Heute befinden sich die Münzen unter den Inventarnummern
N/81.771 bis N/81.906 im Münzkabinett Bern, das dem BHM angegliedert ist.

Grundsätzliche Einordnung des Hortes

Der Fund besteht aus aktuell 136 Münzen14. Bis auf einen stark abgenutzten Du-
pondius aus der Mittleren Kaiserzeit datieren alle Münzen des Fundes zwischen
330 und 350 n. Chr.15.

Auffällig ist, dass es sich bei einer Mehrzahl der Münzen um Imitationen, d. h.
zeitgenössische Kopien, handelt. Ab dem 1. Jh. n. Chr. sind in bestimmten
Regionen immer wieder Phasen zu erkennen, in denen grosse Mengen von
Kleinmünzen in nicht offiziellen Prägestätten hergestellt wurden16. Diese Imitationen
waren von unterschiedlicher Qualität, jedoch in aller Regel aufgrund des Stils der
Prägestempel, der geringeren Grösse und des geringeren Gewichts sofort als nicht

9 Hofer 1937, S. 315.
10 Laur-Belart 1936.
11 Zaugg 1936.
12 Hofer 1937; Tschumi 1937.
13 Hofer 1937, S. 315.
14 Ebd., S. 315-316; Tschumi 1937, S. 73; in beiden Artikeln ist von 140 «Münzchen»

die Rede. Auch Rudolf Laur-Belart spricht in einem Brief an Otto Tschumi von «140

spätrömischen Münzen und Münzchen», siehe Laur-Belart 1936; Der Münzhort
wird jedoch heute nur noch mit 136 Stück angegeben. Wo die gezählten, jetzt jedoch
nicht mehr beim Fund aufbewahrten vier fehlenden Münzen sind, ist nicht bekannt.

15 Die Imitationen werden wie die offiziellen Prägungen datiert. Auf die Datierung des
Münzhortes wird weiter unten vertieft eingegangen. Die hier vorgenommene Datierung

nimmt das Resultat dieser Diskussion vorweg und spiegelt die Forschungsmeinung
der Autorinnen wider.

16 Imitationen werden in der Forschung auch als «Barbarisierungen» bezeichnet, da im
19. Jh. angenommen wurde, dass die Imitationen ausserhalb des römischen Reiches
hergestellt worden seien. Weiterwerden die imitierten Münzen auch als «Nachprägungen»

oder «Kopien» angesprochen. Alle diese Begriffe bezeichnen jedoch das gleiche
Phänomen von imitierten (Klein-)Münzen.
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offizielle Münzen zu erkennen. Aufgrund der breiten Akzeptanz dieser Münzen
werden sie nicht als Fälschungen, sondern als Imitationen bezeichnet, die auch
von den örtlichen Instanzen toleriert wurden17. Jedoch scheinen die meisten
Imitationen nicht der eigenen Bereicherung willen, sondern zur Deckung des täglichen

Bedarfs hergestellt worden zu sein18. Geprägt wurden die Imitationen wohl
in lokalen Münzstätten, von denen bis heute nur wenige tatsächlich nachgewiesen

werden konnten19. Die Imitationen werden dadurch gekennzeichnet, dass die
Prägungen jeweils massiv auftreten und einen Grossteil des Münzumlaufs ausmachen

können, jedoch zeitlich und/oder räumlich begrenzt sind20.

Im 4. Jh. n Chr. kam es in verschiedenen Regionen des Römischen Reiches zu
Prägungen von Imitationen. So wurden um 312-317 n. Chr. Kupfermünzen in Ägypten

und 318-325 n. Chr. Bronzemünzen im Balkanraum geprägt. In beiden Fällen
handelte es sich um Massnahmen gegen einen regionalen Kleingeldmangel21. Wohl
aus demselben Grund kam es in den nordwestlichen Provinzen um 330-345 und
354-358 n. Chr. zu massiven inoffiziellen Nachprägungen von Bronzemünzen22.

Nicht zuletzt sind auch die Überlieferung und die Mechanismen bei der
Publikation von Münzhorten zu beachten. Während David Wigg in seiner Studie zum
«Münzumlauf in Nordgallien um die Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr.» noch
zum Fazit kam, dass der Anteil der Imitationen unter den auf dem Gebiet der
heutigen Schweiz gefundenen Prägungen klein sei, deuten die neusten Publikationen

darauf hin, dass der Anteil an Imitationen wohl deutlich höher liegt23.
Es wurden wohl zuerst die gut erhaltenen Münzhorte mit vielen offiziellen
Prägungen publiziert, während mittlerweile immer mehr Funde mit einer grösseren
Anzahl an Imitationen bekannt werden24.

17 Die Imitationen müssen deshalb von Fälschungen unterschieden werden, die wäh¬
rend der ganzen Zeit der römischen Münzprägung von Privatpersonen in inoffiziellen
Münzstätten produziert wurden. Dabei sind Bleikerne mit Gold und Kupferkerne mit
Silber überzogen und als sogenannte subaerate Fälschungen geprägt worden. Das
Fälschen von Gold- und Silbermünzen war seit 81 v. Chr. unter Strafe gestellt, siehe dazu
Peter 2011, S. llOf.

18 Eine erste Welle solcher Imitationen ist aus den nordwestlichen Provinzen in der Mitte
des 1. Jh. n. Chr. bekannt (unter Claudius und Nero). Im 3. Jh. n. Chr. kommt es in den
nordwestlichen Provinzen zu einer massiven Produktion von in Tonformen gegossenen

Imitationen von Silberdenaren, da in dieser Zeit die Versorgung durch offizielle
Silbermünzen zu gering war, um den dortigen Bedarf zu decken. Eine letzte Häufung
von Imitationsprägungen lässt sich im 5. und 6. Jh. n. Chr. nachweisen, als der
Kleingeldumlauf im Nahen Osten, besonders in Ägypten, zu einem grossen Teil aus Imitationen

von Kleinbronzen bestand, siehe dazu Peter 2011, S. 113-115.
19 Es sind für das 4. Jh. n. Chr. deutlich weniger lokale Münzstätten nachgewiesen als

etwa für die Imitationen des 3. Jh- n. Chr., siehe Pilon 2016, S. 266.
20 Kent 1959, S. 61; Dies unterscheidet Imitationen von gefälschten Münzen, die zu jeder

Zeit in allen Gegenden des Imperiums in Umlauf waren.
21 Peter 2011, S. 115.
22 Ebd.; Wigg 1991, S. 126-134; Wigg 1987, S. 111-112.
23 Wigg 1991, S. 122-124; Im BHM liegt etwa ein Münzhort aus Visp (Inv.-Nr. 115115—

115359), der bisher nicht veröffentlich wurde und nach einer kursorischen Durchsicht
zahlreiche Imitationen aus der Mitte des 4. Jh. n. Chr. enthält.

24 Ein herzlicher Dank auch an dieser Stelle an Markus Peter für den Hinweis; für eine
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